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A //annisoltyu»
ma? f pense.

5 14. 1848

Illustrirte Platter
für Gegenwart, Ocffentlichkeit und Gefühl.

Dor „Postheiri" erscheint regelmäßig alle vierzehn Tage. — Abomiemcntspreis für das

ganze Jahr vierzehn Basen. Abonnements werden zn jeder Zeit VVII allen
Postämtern und soliden Buchhandlungen angenommen und die bereits erschienenen
Nnm.ncrn prompt nachgeliefert.

Neuester Ukas
des Zaareu aller Lacütcn-Scbnäbcl, des greifbaren Oberhauptes der
lemamschen Nationalkirche, des Vorläufers der krebsrothen Republik
und Ehrenpräsidenten der Klubs der voisees und veutre-ereux au

seine lieben und getreuen Unterthanen.

Das scheitern der schönen Pariser-
Bewegung, aus welcher die Herrschaft
der reinen Canaillokratic triumphierend
hätte hervorgehen sollen, hat unscrHer;
mir tiefer Betrübniß erfüllt. Die Blüthe

Frankreichs, all' jene cdcln cntlau-
fencn Züchllingc, langjährige Märtirer
verkannter Grundsätze, — all' jene für
die Blassen erglühenden u. den Massen
hingegebenen Weiber und Mädchen, —
nicht minder ihr würdiger Nachwuchs,
die für hohe Ideale schwärmende
Gafscnjugcnd, liegen blutend hinter
den Barrikaden oder schmachten in
dumpfen Kerkern. Die Reaktion erhebt
ihr Haupt. Selbst in meinem Reiche
wagen es Leute von lauen Grundsätzen

die ketzerische Lehre auszusprechen, es
komme mehr auf die Ehrlichkeit als
auf die Meinung an. — Aber noch bin
ich hier Meister! Darum nichts von
Ehrlichkeit — „sie riecht nach
Aristokratie", — „in den Zuchthäusern

sitzen nicht minder ehrliche
Lente als unter uns." Ist nicht
das Eigenthum ein Dicbstahl? — also
der Dicbstahl allein das wahre Eigenthum?

— Ich werde ein Strafgesetz
erlassen, dahin lautend, daß alle
diejenigen inö Zuchthaus gehören, welche
nicht beweisen können, irgend einmal
etwas gestohlen zu haben. — Ich will
der Reaktion in meinem Reiche den

Kopf zertreten. Drmn „Regierung



der Massen und durch die Massen."

Die Finanzen, die Domänen
und Forsten, die Justiz und Polizei
sollen durch die Massen verwaltet werden.

— Das Kirchenregiment ist auch
fernerhin vermittelst Feuerspritzen zu
handhaben. Die Schule aber werde
kanaillokratisirt, die Wissenschaft
abgeschafft. Warum sollte einer mehr
wissen dürfen als der andere? Ich
werde einen Befehl erlassen, nach
welchem jeder, der im Verdacht steht einen
Satz fehlerlos schreiben zu können,
seine politischen Rechte verliert, —
wer den Akkusativ los hat, wird unter

besondere polizeiliche Aufsicht
gestellt, — wer lateinisch versteht, soll

dcportirt werden. — Es bleibt noch
eine letzte Handhabe der Reaktion, der
gesunde Verstand! Auch er riecht
nach Aristokratie. Die Narren sind
ebenso klug als wir. Die Narrenhäuser,

als Institute zur Bckncchtung der
Freiheit, sollen niedergerissen werden.
Dann erst wird die grosie Sache der
Reorganisation der Gesellschaft
triumphieren.

Hoch leben die Spitzbuben! — hoch
leben die Tollhäusler! — hoch lebe
die Hoffnung der Zukunft, das
Fundament der neuen Gesellschaft — die
edle, die glorreiche, die heilige
Canaille — Nieder mit Allem, was
nicht zu ihr gehört! —

Reklamation.
Die cndcSuntcrzeichnctcn eidgenössischen

Staatsbürger lasen schon vor
etlichen Wochen in vaterländischgesinn-
tcn Zeitungen, die schweizerische Nation

habe sich für den Beschluß, ihre
Truppen von der italienisch.tirolischen
Grenze zurückzuziehen, von der
österreichischen Regierung mebrcre Millionen

Scchsbätzler oder gar Brabänter
bezahlen lassen. Ebenso ist erst neulich

wieder zu ihrer Erfahrung gekommen,

die neapolitanischen Abgesandten
an den Vorort hätten einen mit müi-
tigen Säcken voll Dukaten bcladenen

vierspännigen Güterwagen mit sich

gebracht. ES darf wohl umsowcniger
an diesen erfreulichen Thatsachen
gezweifelt werden, als sie ans italienischen

Blättern geschöpft sind, deren
Wabrheitsliebe über allen Zweifel
erhaben steht. Umsomehr wundern sich

unterfertigteReklamantcn ibre Antheile
an vorerwäbntcn Geldern, welche ja
doch gewiß nach demokratischen Prinzipien

zur Bestechung der gcsammten
Nation verwendet werden sollen, bis
dato noch nicht erhallen zu haben. Nach
sorgfältig angestellten Wahrschcinlich-
keitS - Rechnungen trifft cS immerhin

wenigstens einen Fünfliber auf den
suvcränen Kopf, womit man sich mit
Berücksichtigung angestammter Mää-
ßigkeit immerhin einen angenehmen
blauen Montag verschaffen könnte. —
Unterzeichnete wollen deßhalb hicmit
ihr Urrecht, mitbestochen zu werden,
aufs feierlichste gewahrt haben und
rcklamiren mit Dringlichkeit die sofortige

Herausgabe des ihnen gebührenden

BctrcffnisseS, indem sie zugleich
die Erwartung aussprechen, daß über
den ganzen Betrag der eingegangenen
BestechungSgelvcr öffentlich werde
Rechnung abgelegt werden.

Für viele Gesinnungsgenossen:
ffsign. Stinrki, Ehäfersüder «>i>

i'tckl'ailo.
Antoine, Dollmetsch u.Frcm-

dcnanfübrer außer
Dienst.

Scknabel,Privatgctränk:Jn-
spcktor u. supernu-
merärer Pintcnvisi-
tator à lu ^uilo.
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Vaterländische Geographie
znm Gebrauch in Kleinkinderbewahranstalten (Häfeli-Schulen).

(Fortsetzung.)

Jetzt kommen wir in den Kanton
Luzern. Das ist der reinlichste von
allen, denn er laßt sich alle Jahre ganz
neu anstreichen. Vor zwei Jahren war
er violett, letztes Jahr ließ er sich

seuerroth anmalen; jetzt hat er einen
sch w arzen Besenwurf angenommen.
Wie lange dieser hält, weiß niemand.
Das Klima in diesem Kantone ist sehr
veränderlich, da alle Augenblicke ein
anderer Wind geht. Dies ist aber
natürlich, denn hier befindet sich auch
der Ort Allen-Windcn, wo die Winde
sabrizirt werden. — Die Einwohner
des KantonS theilen sich in Festsitzende
und in Nomaden. Die Festsitzenden
leben von Most, Käskuchen, Oscn-
krapfen und vom Kaiseren. Früher
gab cS einen sehr einträglichen
Industriezweig ; man lockte die Bewohner
anderer Kantone zu taufenden in's
Land, wenn sie dann drinnen waren,
versperrte man den Ansgang, nahm
ihnen die überflüssigen Ringe, Uhren
und Geldbeutel ab und bezog von
jedem, ehe man ihn nach Hause ließ,
einen AuSgangSzoil von einigen hundert

Franken. Dies nannte man Frei-
schaarcn vertilgen. Bei der allgemeinen

Stockung des Handels ist auch
diese Industrie in Versall gerathen
und die Einwohner sperren sich nun
selber gegenseitig ein, und lassen sich

so gegenseitig den Ausgangszoll
bezahlen. — Die Nomaden wandern
alle Jahre bewaffnet ans und hauen

in den Matten und Kornfeldern der
Nachbarkantone alles nieder, was
ihnen unter die Finger kommt.
Böswillige Leute sagen aber, daß sie auch
alles mitnehmen, was ihnen unter die

Finger komme; dieß ist jedoch eine

Berläumdung, da sie nichts mitnehmen,

was sie nicht gefunden haben.—
Wilde Thiere gibt es nicht mehr viele;
trüber gab es Leuen und Jesuiten,

jetzt aber hauptsächlich Surseefischle u.
Tauchcrentlein. Auch die Schweine-
trciber sind berühmt. Aus keinem Kanton

reisen so viele Schweine ins Ausland

als aus dem Kanton Luzern.
In diesem Kanton befindet sich auch
die größte Orgel und das Veto; bei
der crstern sollen aber viele Pfeifen
den rechten Ton verloren haben, während

man Mittel gefunden hat, das
letztere immer aus dem ff pfeifen zu
lassen. — Die Hauptstadt des Landes
heißt Luzern, sie ist nicht so groß wie
Paris, aber eben so fromm. Dem
Reisenden werden hier die Hosen
gezeigt, welche die Jesuiten auf ihrer
Flücht zurückgelassen. Die Waffen
Zwingli's hat man zurückgeben müssen.
Früher gab es in dieser Stadt auch
zwei lange Brücken; seitdem aber die
Wirthshausrcchnungen so lang geworden

sind, hat man die Brücken kürzer
gemacht, nicht ohne Nachtheil für
einzelne Industriezweige. Hier (d. h. in
Luzern, nicht auf den Brücken) wohnt
auch der Nuntius; man weiß nicht
recht, warum er da ist, wer es wissen
will, muß ihn daher selber fragen. —
DaS Land wird in mehrere Provinzen
eingetheilt. Die interessanteren darunter

sind: Das Hitzkircher-Thal, dessen
Wein statt der «schwefelsaure zur
Fabrikation der Schießbaumwolle mit
Erfolg angewendet wird; in diesem
LandcSthcile ist auch der Baldeggersee,
wo eine Fabrik für angehende weibliche

Heilige. Das SÜrenthal, daS
seinen Namen von den hier wachsenden
Sursecfischchcn erhalten hat. DaS
Entlebuch; da dieser Landesthcil das
größte Buch, das man kennt, besitzen

soll, gehört er zu den gebildetem,
namentlich seitdem die Einwohner ihre
Hosen nicht mehr absägen, sondern
fortwachsen lassen bis auf die
Fußzehen hinunter. Diese Provinz ist
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sehr fromm, weshalb alle Winter eine
Menge Einwohnerinnen desselben als
Spinnerinnen zu den ketzerischen Nach¬

barn, den Bcrncrn, auswandern, um
dieselben zu bekehren, was meist nicht
ohne Frucht abläuft.

^Fortsetzung folgt.)

Il n')? A point lit? 0U lu liberté (je la presse 8vit plu8
êteirclue tsu'u bîenève.

Wie der Löwe von St. Gervais den unschuldigen Postheiri aus

seinem Reiche transportât.

Gespräche aus der Gegenwart.
Mutter: Hortense, wo isch der

Papa?
Kind: I weiß nit, Mama; er hct

gseit, er well go Aeri uflese und der-
nochet sig er ag'stellt für Holz use

z'zieh.
Mutter: Ruof doch im Emili, im

Pauline und Adele, sie selle cho z'obe

esse. Sä, do hesch 5 Batzc, gang chaus
es Guggclhüpfle zum Gaffeh. Säg
aber im Papa mit dcrvo. Du chasch

ihm das alte Brod bringe vo der letzte

Wuche noche. ES ißt'S doch nieme
m eh.

Kind: Emili, Pauline, Adele,
chôme!; d'Mama git is Gugclhüpfle.

Mittheilungen, sowohl von Tert als Zeichnungen, werden gerne angenommen und
sind an die Expedition zu adrcsfircn. — Wenn sie in diese Blätter Aufnahme finden, so

wird beides, Zeichnungen und Tert, ans Verlangen gerne honorirt.

Druck von I, Gaßmann, Sohn, in Solothurn,
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